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es im Jntereſſe Oeſterreichs und Deutſchlands beſſer waäre, ſie

vom 228. Marz antworten konnte, Die Kriegsoperationen in

men. Die Ungarn ſind wieder bis in die Nähe von Peſth vor-
gedrungen.

Vierreljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur
26 Sgr.

W
W

Halliſche
für Stadt V

Jn der Expedition des Couriers.

Jnſerate für den GCourier werden an
genommen: Jn Leipzig in derC u n r 1 C t Buchhandlung von H. Kirchner,

O Unvwverfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4,
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung,

weg No. 156.
Breite

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.
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Halle, Donnerstag den 19. April
Hierzu eine Beilage.

1849.

Dentſchland.
Halle, d. 18. März. Oeſterreich hat eine neue De-

peſche nach Frankfurt erlaſſen. Sie trägt das Datum vom
5. April, iſt in demſelben Tone der Gereiztheit geſchrieben, ent
halt aber doch nicht unwichtige Abweichungen. Wahrend die
Note vom S. April gegen die von Preußen angebahnte Ver-
ſtandigung zwiſchen den deutſchen Regierungen und der Na
tionalverſammlung foörmlich und feierlich proteſtirt und ſomit
ſelbſt verſtanden das fruhere Bundesverhaltniß aufrecht erhalten
will, iſt die nach Frankfurt gerichtete Depeſche vollkommen re-
ſignirend, erklärt lediglich den Austritt Oeſterreichs und ver-
ſpricht ſogar für die Zukunft „aufrichtigen Antheil an
den Schickſalen unſrer alten Bundesgenoſſen.“
Die öſterreichiſche Regierung hat die Deputirten Oeſterreichs
von Frankfurt abberufen, nachdem ſie in ihrer Note vom S. d.
erklärt hat, daß die Nationalverſammiung für ſie nicht mehr
vorhanden ſei. Die Deputirten haben aber beſchloſſen, ihre
Sitze in der Paulskirche zu behaupten und dieſerhalb zur Un-
terhandlung mit dem Miniſterium eine Deputation nach Olmütz
zu ſenden. Die Herren Oeſterreicher haben ſich aber in der
Paulskirche und bei der Centralgewalt um die Sache der Ruhe
und der Ordnung in Deurſchland ſo übel verdient gemacht, daß

gingen, damit endlich die dunkeln Wege der Zwiſchentragerei
und Jntrigue geſchloſſen würden. Deutſchland wird auch dann
noch, wenn ſie gegangen ſind, Urſache haben, ſich ihrer, freilich
nicht eben ſehr freundlich, zu erinnern, denn ihren intriguanten
und ſelbſtſüchtigen Gelüſten iſt es zuzuſchreiben, daß die Reichs
verfaſſung weniger vernünftig und zweckmäßig ausgefallen iſt,
und daß Preußen weniger raſch und entſchieden auf die Wahl

Ungarn haben für Oeſterreich eine ſchlimme Wendung genom-

Die breslauer Zeitung meldet ſogar die Einnahme
Waitzens durch die Magyaren, was einen heftigen Kampf vor-
ausſetzen läßt, und Jellachich ſoll nicht mehr in Sarokſar, ſon
dern in St. Andre, noördlich von Peſth, am rechten Donauufer,
nach Gran hin ſtehen. Die wiener miniſterielle Preſſe, an ihrer
Spitze der Lloyd, ſpricht ſich über das Feldherrntalent des Fur

ſten Windiſchgrätz tadelnd aus und meint, mit der bloßen Mi-

litairtyrannei, deren Größe ſich auf das Standrecht ſtutze, werde
kein Feind in offener Feldſchlacht uberwunden. Der Baron
von Welden ſoll das Oberkommando der ungariſchen Armee
übernehmen. Uebrigens ſoll der Krieg in unglaubliche Verwü-
ſtungsſucht ausgeartet ſein, die Kroaten, Szekler, Szereſaner
ſollen es den Mongolenhorden des Mittelalters zuvorthun und
die Oeſterreicher ſelbſt ihnen hierin nichts nachgeben. Wie auch
die Wurfel fallen mogen, Oeſterreich wird die Folgen dieſes
Aufſtandes, die Fruchte ſeiner langjaährigen unſinnigen Politik
lange und tief empfinden denn Ungarn wird faſt von Grund
aus verwüſtet. Jn und um Peſth herrſcht große Theurung,
ein Huhn koſtet 20 Sgr. ein Ei 2 Sgr. Kronſtadt iſt
in die Hande der Jnſurgenten gefallen Peterwardein hat Ver-
ſtärkungen erhalten, und den Oeſterreichern wird es nun um ſo
ſchwerer, dieſe Feſtung einzunehmen.

Die beiden Kammern in Sachſen haben ohne Diskuſſion
den in der erſten Kammer von Heubner, in der zweiten von
Schaffrath geſtellten Antrag angenommen, „die Staatsregierung
wolle die von der Nationalverſammlung beſchloſſene und verkuün-
dete Verfaſſung des deutſchen Reichs ſammt dem Wahlgeſetz
ſofort und ohne vorher mit den andern Regierungen in Ver-
handlung zu treten, anerkennen und auf verfaſſungsmäßige
Weiſe publiziren.“ Die Demokraten legen mit Recht ein be-
ſonderes Gewicht auf das radikale Wahl- und Wuüuühlergeſetz.
Das Miniſterium war bei der Beſchlußfaſſung abweſend. Jn
Freibergiſt der ſteckbrieflich verfolgte altenburger Demagog Erbe
zum Deputirten für Frankfurt gewählt worden ein wuürdi-
ges Seitenſtück für die Wahl in Thiengen. Die Regierung in
Darmſtadt iſt von den Deputirten erſucht worden, die vertagte
Kammer unverzüglich einzuberufen, um die Reichsverfaſſung offent-
lich anzuerkennen. Die Koölniſche Zeitung erhält ſeit mehreren
Tagen maſſenhafte Adreſſen und Petitionen aus Oſtfriesland,
in welchen ſich die freudige Beiſtimmung des Landes zur Wahl
des Koönigs von Preußen zum deutſchen Kaiſer ausſpricht. Oſt
friesland hat ſeine deutſchen und preußiſchen Erinnerungen wahr
lich nicht vergeſſen. Aus Glogau berichtet die konſtitutionelle
Zeitung Folgendes: „Für den hieſigen, ſo wie für den liegnitzer
Kreis, mit Einſchluß des Lübener und eines Theiles des Gold
berg-Haynauer Kreiſes haben geſtern zwei Neuwahlen zur erſten



Kammer ſtattgefunden nachdem die am 12. Febr. gewahlten
beiden Mitglieder anderweitig optirt hatten, nämlich der inzwi-
ſchen verſtorbene Vicepräſident von Forckenbeck und der Regie
rungsrath von Merckel. Die Neuwahl iſt inſofern entſprechen
der dem politiſchen Charakter des geſammten Wahlkreiſes aus
gefallen, als nicht beide Gewählte der demokratiſchen Par-
tei angehören. Zu dieſer iſt vielmehr nur Einer zu zählen
nämlich Herr Profeſſor Burmeiſter in Halle, welcher
von 19 unter 38 Stimmen gewählt wurde. Die zweite Wahl
fiel auf einen wahrhaft konſtitutionell geſinnten Mann, Herrn
Amtsrath von Rother auf Koitzen.“ Die ſtädtiſche Behörde
von Stettin hat eine Adreſſe an die Kammern um Aufhe-
bung der Burgerwehr gerichtet. Jn einer Petition von 1600
Stettiner Bürgern unterzeichnet iſt um daſſelbe gebeten. „Die
Motive, welche die Adreſſe geltend macht, ſind, daß während
ſich das Jnſtitut der Bürgerwehr nirgendwo ſeiner Beſtimmung,
Freiheit und Ordnung zu ſchützen, gewachſen gezeigt und wäh-
rend bei den in die Bürgerwehr ſelbſt tief eingedrungenen po-
litiſchen Konflikten, auch zur Schlichtung von ſolchen ganz un-
geeignet ſei, daſſelbe eben ſo wenig eine Verminderung des ſte
henden Heeres herbeizuführen vermoöge, vielmehr den Kommunen
neue Laſten aufburde; daß es, zur allgemeinen Volksbewaff-
nung ausgedehnt, bei mangelnder Disciplin der allgemeinen
Ruhe gefährlich werden könne und endlich dem Einzelnen große
Zeit und Koſtenverluſte verurſache.“ Sachſen hat bis
dieſe Stunde ſeine Matrikularbeitrage an die Reichskaſſe nicht
abgefuührt, denn demokratiſche Phraſen und dynaſtiſche Geluüſte
ſind bis jetzt noch keine kurrente Münze. Am 2. April hat nun
das Reichsminiſterium der Finanzen nach Beſchluß des Ge-
ſammtreichsminiſteriums ein mit Exekutionsmaßregeln drohendes
Schreiben an den ſachſiſchen Bevollmächtigten bei der Central-
gewalt erlaſſen. Die ſächſiſche Regierung hat das Schreiben
an die Kammern abgegeben und noch nicht zu zahlen verſpro-
chen. Desgleichen reſtirt Sachſen auch mit ſeiner Erklaärung
über die preußiſche Note vom 4. April, wahrend alle deutſchen
Regierungen ihre Zuſtimmung ausgeſprochen haben, ſehen wir
mit Bedauern den Entſchließungen entgegen, die Sachſen,
Hannover und Baiern faſſen werden. Oeſterreich hat er
klart, daß es auf die Vereinbarung, oder vielmehr auf den al-
ten Staatenbund beſtehe es iſt ſo gut wie ausgeſchieden aus
dem Bundesſtaat. Preußen wird ſich erſt erklären, nachdem
die übrigen Regierungen ſich ausgeſprochen haben. Die
Steiermarker haben dem Reichsverweſer Johann von Oeſterreich
geſchrieben, wie ſehr ſie ſich freuen, wenn er wieder in ihre
Mitte zurückkehre. Die Freude mag ihnen bald zu Theil wer-
den! Der franzoöſiſche Exminiſter Guizot hat ein Wahl-
programm erlaſſen, worin er zu einem Büundniß aller konſerva-
tiven Fraktionen, zu einer großen Partei der Ordnung rath.
Folgende wichtige Stelle theilen wir mit: „Keine rückwartswir-
kende Politik, ſie wurde unter den Maännern der Ordnung alte
Streitigkeiten wieder anfachen. Keine vorgreifende Politik, ſie
würde neue Kampfe veranlaſſen, die jetzt noch zu vermeiden
ſind und die eine jetzt nothwendige Naherung unmoglich machen
würden. Der geſunde Sinn iſt derſelbe in den höchſten und
in den unbedeutendſten Angelegenheiten des Lebens; jeder Tag
hat ſein Werk. Das Werk des heutigen Tages iſt, die von
allen Seiten angegriffene Geſellſchaft zu vertheidigen Wenn,
um dies Werk zu vollbringen, die Maänner der Ordnung mit
vereinten Kraften gehandelt haben werden, dann werden ſie
ſicher auch beſſer geruſtet und geneigter ſein, zuſammen die Re-
organiſation der Regierung durchzufuhren, wenn der Tag dieſes
Werkes gekommen ſein wird.“ Uebrigens verſpricht Guizot der
Republik keine lange Lebensdauer, ja er betrachtet ſie kaum als
eine wirkliche Regierung. „Die drei erſten Regierungen wel-

che ſeit 60 Jahren in Frankreich gelebt haben und gefallen ſind,
haben, neben der Republik, drei Hoffnungen, ich mochte ſagen,
drei Regierungsperſpektiven hinterlaſſen. Darin liegt die Schwie-
rigkeit. Das Land muß ſie haben, das Land allein vermag es.
Auf ſeinen Ruf und auf ſeinen Antrieb muß ſich eine einzige
und große Partei der Ordnung bilden, welche keine der mogli
chen Löſungen jener Aufgabe ausſchließlich verfolgt oder aus
ſchließlich zurückweiſt, welche aber feſt entſchloſſen iſt, ſie zu loö
ſen und zu ihrer Löſung innig verbunden zu bleiben. Denn
ohne dieſe innige Verbindung kann die Aufgabe nicht geloſt
werden. Schon zeigt ſich dieſe Partei. Moge ſie ſich kräftigen
und ausbreiten mogen die Neuwahlen ſie ſtark und machtig in
die nachſte Verſammlung ſchicken. Niemand weiß was die
Zukunft bringen wird, vielleicht Dinge, die man
heute fur unmöglich hält. Aber was es auch ſei,
wenn die große und natürliche Partei der Ordnung
damit nur zuſammenhaält, ſo liegt das Heil Frank-
reichs darin.“

Berlin, d. 17. April. Die Deputation des Magiſtrats
und der Stadtverordneten welche Hrn. v. Gagern das
Ehrenbürger -Diplom uüberreichen ſollte, kam am Abend des
12. d. M. gegen 7 Uhr in Frankfurt an, wo ſie von Hrn.
Friedrich v. Raumer empfangen, begrußt und Hrn. von
Gagern vorgeſtellt wurde. Der Buürgermeiſter Naunyn
und Hr. Seidel hielten die Anrede, auf welche Hr. v. G a-
gern in wahrhaft deutſcher Weiſe antwortete. Den Reſt
des Abends brachte die Deputation in der Familie des Mi-
niſters zu, wo Mitglieder des Reichsminiſteriums, der Reichs-
verſammlung und Vertreter der deutſchen Regierungen an-
weſend waren. Den folgenden Tag war die Deputation von
etwa 80 Mitgliedern der Reichsverſammlung zu einem Mit-
tageſſen eingeladen. Alle Stämme Deutſchlands, mit Aus-
nahme Oeſterreichs, waren daſelbſt vertreten. Mit großem
Beifall wurde ein von Hrn. v. Gagern „auf Friedrich
Wilhelm, Kaiſer der Deutſchen“ ausgebrachter Toaſt,
und einer auf J. k. Hoh. der Frau Prinzeſſin von Preußen
aufgenommen.

Die öffentlichen Blatter haben in der letzten Zeit wieder
mehrere Bekanntmachungen gebracht, wonach in verſchiedenen
Provinzen Domainengüter dismembrirt und in große-
ren und kleineren Parzellen zum Verkauf ausgeboten werden
ſollen. Die Domainen Verwaltung kommt dadurch nur dem
vielfach laut gewordenen Begehren entgegen, durch Zerſchlagung
größerer Vorwerke auch fur minder bemittelte Kaufluſtige die
Gelegenheit zur Erwerbung eines eigenen Grundbeſitzes darzu-
bieten. Zu jenen Guütern gehören die beiden Vorwerke Paalow
und Nitzlin, fur welche nach der Beilage zu Nr. 86. des Staats
Anzeigers der Verkaufstermin auf den 5. Mai d. J. angeſetzt
iſt. Sie liegen im Slawer Kreiſe des Regierungsbezirks Cös-
lin, in einer guten Gegend, nur Meile von der Stettin-
Danziger Kunſtſtraße, 2 Meilen vom Stolpemuünder Hafen ent
fernt, und ſcheinen vorzugsweiſe zum obigen Zwecke geeignet.
Auch ſcheint der beſtimmte geringſte Kaufpreis für die einzelnen
Theilſtucke mäßig bemeſſen zu ſein. Aehnliche Ausbietungen,
welche in der jüngſt verfloſſenen Periode ſchon ſtattgefunden
haben ſind jedoch dem Vernehmen nach von ſehr ungleichem
Erfolge geweſen. Nur in der Provinz Sachſen ſoll dergleichen
Parzellen Verkauf die erwartete Konkurrenz gefunden haben.
Dagegen hat die parzellariſche Veräußerung eines Vorwerks in
einer der beſten Gegenden Hinterpommerns, im Phyritzer Kreiſe
des Regierungsbezirks Stettin, ungeachtet wiederholter Ausbie-
tung nicht ausgeführt werden konnen, weil es an hinreichender
Konkurrenz fehlte, ſo daß man genöthigt geweſen iſt, wieder
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eine mehrjährige Verpachtung des Vorwerks im Ganzen ein-
zuleiten.

Frankfurt a. M., d. 15. April. Der heute hier
eingetroffene Specialbevollmächtigte der Staatsregierung von
Anhalt Deſſau und AnhaltKöthen, wirkliche Geheimerath
und Miniſterpräſident Habicht, hat zu der an den Bevoll
mächtigten der königl. preußiſchen Regierung bei der Eentral-
gewalt geſtern abgegebenen Collectivnote folgende Erklärung
nachträglich beigefugt:

„Die hohe Regierung Sr. Majeſtät des Königs von Preußen hat
durch Circularnote die Regierungen der Herzogthümer Anhalt Deſſau und
Anhalt Köthen aufgefordert, einen beſonderen Bevollmächtigten zu beſtel
len, welcher bezüglich der deutſchen Verfaſſungsangelegenheit und der da
mit verknüpften Fragen bindende Erklärungen abzugeben befugt ſei. Auf
den Grund der mir in Folge deſſen von den Regierungen der erwähnten
Staaten ertheilten beſondern Vollmacht und in betracht des zwiſchen dieſen
Regierungen und den Volksvertretern der Herzogthümer Anhalt Deſſau und
Anhalt Köthen vereinbarten Grundſatzes

daß die genannten Staaten ſich den Beſchlüſſen des deutſchen National-
parlaments bezüglich der Verfaſſung des deutſchen Reichs unbedingt zu
unterwerfen haben,

habe ich die Ehre, zu der Ew. Excellenz übergebenen, und von dem herzogl.
anhalt deſſauiſchen und anhalt köthenſchen Generalbevollmächtigten bei der
proviſoriſchen Centralgewalt mit vollzogenen Collectivnote vom 14. April
d. J. nachträglich die Erklärung abzugeben:

daß Anhalt- Deſſau und Anhalt-Köthen die von der Nationalverſammlung
in zweiter Leſung beſchloſſene Verfaſſung des deutſchen Reichs unbe
dingt für rechtsgiltig und verbindlich halten, ſowie, daß
ferner die Regierungen dieſer Staaten mit der Wahl Sr. Maj. des Kö
nigs von Preußen zum Kaiſer der Deutſchen nicht minder mit den in
der obengenannten Collectivnote ausgeſprochenen Wünſchen und Erwartun
gen vollkommen einverſtanden ſind-

Jch benutze dieſe Gelegenheit, Ew. Exc. meine vorzüglichſte Hochach
tung zu verſichern.

Frankfurt a. M., 15. April 1849. Habicht.
Sr. Exc. dem königl. preuß. wirklichen Geheimenrath und bevollmächtigten

Miniſter bei der proviſoriſchen Centralgewalt für Deutſchland, Herrn
Camphauſen hier.“

Frankfurt a. M., d. 15. April. Die Subcommiſſion
des 30er Ausſchuſſes hat am 14. April folgende Anträge geſtellt,
und zwar: 1) die Minorität: a) die Verſammlung ſieht die
Antwort des Königs von Preußen als durchaus ungenügend
an d) ſie fordert die Eentralgewalt auf, die nöthigen Maß-
regeln zu ergreifen, um die Verfaſſung durchzuführen e) ſie
veſchließt die Einberufung des erſten Reichstags auf Grund der
Verfaſſung zum 1. Jun. nach Frankfurt a. M. die Verei-
digung der Truppen, Burgerwehren und Beamten des Reichs,
ſowie der einzelnen Staaten, findet ſofort ſtatt; e) es iſt eine
genügende bewaffnete Macht zum Schutze der Reichsverfaſſung
und der Nationalverſammlung aufzuſtellen die Volksvertre-
tungen der einzelnen Staaten ſollen aufgefordert werden, mit
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Durchführung der
Reichsverfaſſung zu unterſtützen; g) die Nationalverſammlung
erlaßt einen Aufruf an das deutſche Volk zur thatkraäftigen
Durchführung der Verfaſſung.

2) Die Majorität: a) die Verſammlung erkennt in der
Antwort des Königs von Preußen eine unbedingte Ablehnung;
b) ſie beſchließt eine Regentſchaft aus funf Mitgliedern der Na
tionalverſammlung niederzuſetzen, welcher alle Rechte des Kai-
ſers übertragen werden e) (wie der Antrag der Minoritat);
4) die Neuwahl des Kaiſers findet in gemeinſchaftlicher Sitzung
des Staaten und des Volkshauſes ſtatt; e, g, h (wie die
Anträge der Minorität d, e, g.)

Einig iſt der Ausſchuß darüber geweſen, daß die von der
Kaiſerdeputation in Berlin abgegebene Erklärung zu billigen
iſt. Die Commiſſion ſelbſt hat den Druck dieſer Anträge be
ſchloſſen, und wird erſt früheſtens den 16., wahrſcheinlich aber
erſt den 17. April über die Berathung derſelben zuſammentre-
ten. Ein Reſultat iſt vor dem 19. April ſchwerlich zu erwarten.

(N.-3.)
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Stuttgart, d. 14. April. Die Kammer der Abgeord
neten hielt geſtern zwei Sitzungen über die gegenwärtige Lage
des Vaterlandes, von welchen die Abendſitzung bis in die
ſpäte Nacht hinein dauerte. Jn der Morgenſitzung war dem
Antrag des Abgeordneten Seeger nebſt 27 ſeiner Freunde die
Dringlichkeit in der Art zuerkannt worden, daß die Berathung
des rig tage ſchon erfolgen ſollte. Der Antrag ſelbſt lautet
wie folgt:

„Die hohe Kammer wolle beſchließen:
1) gegen die Staatsregierung die Erwartung und die Bitte

auszuſprechen, ſie möge Angeſichts der neuen Schwierig-
keiten, welche der endlichen feſten Geſtaltung der deutſchen
Verfaſſungsverhaltniſſe entgegenzuſtellen verſucht werden,
und in Uebereinſtimmung mit der von der Staatsregie
rung und von der Kammer wiederholt erklärten Unter-
werfung unter die Beſchluſſe der deutſchen Nationalver-
ſammlung, gegenüber der deutſchen Centralgewalt und
vor dem geſammten deutſchen Volk die unumwundene
und offene Erklärung abgeben, daß ſie die von der deut
ſchen Nationalverſammlung, als einzig und allein
hierzu berechtigtem Organe, beſchloſſene und ver
kundigte Reichsverfaſſung unbedingt als fur alle deut-
ſchen Regierungen und Volksſtamme giltiges Geſetz aner
kenne, und daß ſie mit allen ihr zu Gebot ſtehenden
Mitteln dahin zu wirken bereit ſei, daß dieſe Reichsver
faſſung, einſchließlich der Grundrechte und des Wahlge-
ſetzes, in ſämmtlichen deutſchen Staaten zur vollen Gel-
tung gelange

2) das Praäſidium zu beauftragen, dieſen Beſchluß unver-
weilt durch das Präſidium der deutſchen Nationalverſamm-
lung zur Kenntniß der letzteren zu bringen.“

Ueber dieſen Antrag entſpannn ſich eine lange und lebhafte De
batte, da derſelbe auch ſeine ſcharfen Gegner fand. Als die
Kammer ſodann zur Abſtimmung ſchritt, wurde zuerſt der An-
trag Schnitzer's: die Nationalverſammlung wolle an dem
Princip der Volksſouveranetaät feſthalten, und, ſollte die Voll
ziehung ihrer Beſchluſſe uber das Reichsoberhaupt an dem Ver
halten der deutſchen Fürſten ſcheitern, an das geſammte deut-
ſche Volk, von welchen ſie ihren Auftrag hat, appelliren, mit
37 gegen 33 Stimmen abgelehnt. Zuletzt kommt der
Seeger'ſche Hauptantrag, mit der Abanderung durch
den hinzugefüügten erſten Satz des Amendements
von Stockmaier, dahin lautend:

„die Kammer moge erklaren, daß Abaänderungen der
Reichsverfaſſung nur in der durch die Reichsverſammlung
feſtgeſetzten Form vorgenommen werden,“

zur Abſtimmung, und wird mit 59 gegen 14 Stimmen
zum Beſchluß der Kammer erhoben.

Karlsruhe, d. 13. April. Jn der heutigen Sitzung
der Kammer uübergab Staatsrath Bekk das von der Regie
rung zugeſicherte Wahlgeſetz über die künftige Zuſammen-
ſetzung beider Kammern der Standeverſammlung, welcher ſo
dann die Berathung der übrigen allenfalls nothwendig werden-
den Verfaſſungsänderungen überlaſſen werden ſollen.
Als Hauptpunkte dieſes Geſetzes wurden von ihm vorlaufig be-
zeichnet: daß bei der erſten Kammer die Standesvorrechte auf
hören und deren Mitglieder ebenfalls vom Volke gewahlt wer-
den ſollen, ebenſo falle das Vorrecht, welches ſeither die Städte
vor den Landgemeinden hatten, weg, ſo daß erſtere keine eige-
nen Abgeordneten mehr in die zweite Kammer wahlen durfen.
Die Zahl der Mitglieder der erſten Kammer iſt auf 33, jene
der zweiten auf 55 feſtgeſetzt und in beide wird nach dem jetzt
beſtehenden oder nach dem künftigen Reichswahl-
geſetze gewaählt. Das Wahlrecht in die erſte Kammer iſt ein
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allgemeines und jeder badiſche Staatsbürger, der nur einige
Steuer bezahlt, zu deſſen Ausübung befugt, jedoch werden die
Steuerpflichtigen in drei Klaſſen abgetheilt, deren jede einen Ab-
geordneten waählt. Die Wahlbarkeit iſt ebenfalls frei, nur muß
der Gewählte in die erſte Kammer ein Alter von 40 Jahren,
und in die zweite ein ſolches von 30 Jahren nachweiſen nebſt
gutem Leumund u. ſ. w. Die Wahl in beide Kammern iſt eine
directe und geheime. Die Kammer beſchloß, durch die Abthei-
lungen ſogleich eine Kommiſſion zur Prüfung und Bericht-
erſtattung über dieſes Geſetz wahlen zu laſſen, und dieſelbe ſo
dann um vier Mitglieder zu verſtärken.

Dresden, d. 16. April. Jn der heutigen Sitzung der
II. Kammer beantwortete Staatsminiſter v. Beuſt die vor
einigen Tagen mitgetheilte Tzſchirner'ſche Jnterpellation wegen
der preußiſchen Circularnote dahin, daß 1) die Regierung dieſe
Note am 3. April erhalten habe, 2) daß ſie nicht, als die Ehre
des deutſchen Volks verletzend zurückgewieſen worden ſei und
3) daß noch kein Entſchluß gefaßt worden ſei, der eine Aus-
fuührung bedinge, ſondern man habe bei der preußiſchen Regie-
rung angefragt, wie ſie die Bildung eines engern Bundesſtaa-
tes, wie ſolche in der Circularnote vermöge des Zuſammentritts
einiger Staaten im Gegenſatz zu andern, nicht beitretenden vor-
geſchlagen wird, mit den auf dem Zwecke der Geſammtheit
Deutſchlands beruhenden Beſchluüſſen der Nationalverſammlung
und ſelbſt mit dem, von ihr als maßgebend bezeichneten Bun-
desverhaltniß in Einklang zu bringen gedenke. Vicepr. Tzſchir-
ner: Aus dem was man ſoeben gehoört, gehe hervor, daß die
Regierung die Abſicht habe, ſich weiter auf dieſe Note einzu-
laſſen. Das könne man nicht billigen, denn dieſelbe gehe auf
eine Octroyirung aus. Aus der Auslaſſung des Miniſters ſehe
man, daß die Regierung in dem Sinne, wie Oeſterreich auf
die preußiſche Note geantwortet, den alten Bundesſtaat noch
anerkenne. Er hoffe, daß die Regierung ihre etwanige Erklarung
erſt der Kammer vorlegen werde.

Schwerin d. 14. April. Nach einer äußerſt lebhaften
Debatte, in welcher von beiden Seiten bedeutende Reden ge-
hört wurden, ward geſtern auch in der mecklenburgiſchen Stande-
verſammlung der Antrag auf Anerkennung der von der Frank-
furter Nationalverſammlung beſchloſſenen Reichsverfaſſung mit
72 gegen 9 Stimmen angenommen, nachdem der v. Dewitz
Milchow geſtellte und kraftig vertheidigte Antrag auf Uebergang
zur Tagesordnung mit 73 gegen 10 Stimmen verworfen war.

Hannover, d. 14. April. Sechsundvierzig Abgeordnete
haben eine Adreſſe an das Miniſterium, Berufung der all-
gemeinen Stände- Verſammlung betreffend, erlaſſen.

Flensburg, d. 12. April. Die Danen haben an der
Weſtküſte Schleswigs leider einen ihnen zu ihrem Korſarentrei-
ben ſehr dienlichen Fang gethan. Eine Menge kleiner Fahrzeuge
der Jnſeln Sylt, Foöhr c. iſt ihnen in die Hände gefallen, und
ſie bedienen ſich derſelben und auf den frieſiſchen Jnſeln gepreß-
ter Seeleute jetzt, um an jener Seite des Herzogthums Beſuche
abzuſtatten, was ſie mit ihren Kriegsfahrzeugen wegen des Wech
ſels im Waſſerſtande und anderer Schwierigkeiten der dortigen
Gewaſſer nicht unternehmen konnten. Sie haben ſich geſtern
mit einer ſolchen eroberten, zahlreichen Flottille vor Huſum in
der See gezeigt, und ſind zu Südweſthörn mit ſelbiger am
Lande geweſen.

Flensburg, d. 15. April. Jn Eilmarſchen kam heute
die ganze Schleswig Holſtein. Brücken-Equipage von Rends-
burg hier durch, um nach Duüppel zu gehen. Alle Schan-
zen bei Düppel ſind von unſerer ſchweren Artillerie be-
ſetzt, die von dort ein lebhaftes Feuer auf die Daniſchen Werke
auf Alſen unterhaält, und man hofft, unter dem Schutze der-
ſelben den Uebergang leicht erzwingen zu können. Nach dem

einſtimmigen Bericht aller Augenzeugen haben die baieriſchen
und ſaächſiſchen Truppen unter der Führung des Oberſt-Lieu-
tenants v. d. Tann ſich ungemein bei der Erſtürmung der Düp-
peler Schanzen ausgezeichnet. Beſonders das zweite rhein
pfälziſche Jager-Bataillon iſt überaus lebhaft vorgedrungen.
Unſer Verluſt iſt nicht unbeträchtlich und liegen alle Hospitaler
hier von verwundeten baieriſchen, ſachſiſchen und hannover:
ſchen Soldaten voll. Die Dänen haben aber auch große Ver
luſte gehabt, und ſind namentlich auch ſtarke Colonnen dani-
ſcher Gefangenen hier durch nach Rendsburg transportirt. Das
5te baieriſche Chevauxlegers Regiment aus der Rheinpfalz rückte
heute hier durch, um bei dem Corps des General Bonin zur
Occupation von Jütland mit verwandt zu werden. Preußiſche
Truppen ſind heute hier durch nach Apenrade marſchirt. (B.-H.)

Hadersleben, d. 14. April. So eben traf der Statt-
halter Beſeler, mit Kourierpferden von Schleswig kommend,
bei dem kommandirenden General Bonin hier ein. Der heute
beſtimmt von unſeren Truppen erwartete Einmarſch in Juütland
iſt, zum großen Mißvergnügen derſelben, unterblieben auch
General Bonin hat noch nicht, wie er anfaänglich beabſichtigte,
ſein Hauptquartier weiter nordwärts verlegt. Zwei Schwa-
dronen ſchleswig holſteiniſcher DOragoner und eine Kompagnie
Jager haben geſtern Nachmittag eine Rekognoszir-Patrouille
z mehrere juütlaändifche Dorfer gemacht, ohne auf Feinde zu

oßen.

Swinemünde, d. 14. April. Der Kommodore Schroö-
der iſt mit dem Dampfboot noch nicht retournirt. So eben
Morgens iſt das kleine Dampfboot Swinemunde“ ſeewärts
nach Wolgaſt abgegangen, da ſich ſo wenig geſtern als heute
daniſche Kreuzer haben blicken laſſen. Unter ſolchem Verhal-
ten iſt es fur Kauffahrer neutraler Flagge mit keiner Gefahr
verbunden, wenn ſie den hieſigen Hafen zu erreichen ſuchen,
höchſtens könnten ſie in den Fall kommen, zurückgewieſen zu
werden. Kommunifkationen mit den Kreuzern, inſoweit ſie
den Verkehr begunſtigen, ſind ſeit heute wieder geſtattet.

Wien, d. 15. April. Der Lloyd meldet Folgendes
„„Se. Majeſtät hat unterm 12. d. Mts. dem Feld Zeugmeiſter
Freiherrn von Welden das Kommando der in Ungarn und
Siebenbürgen operirenden Armee übertragen und den Feldmar-
ſchall Lieutenant Freiherrn von Bööhm zum kommandirenden
General fur Ober- und Nieder- Oeſterreich und zum Stellver-
treter des Civil- und Militair-Gouverneurs der Haupt und
Reſidenzſtadt Wien ernannt. Heute war große Parade, bei
welcher der Feldzeugmeiſter Baron von Welden von den Trup-
pen Abſchied nahm, worauf er ſich ſofort nach Ungarn zur
Uebernahme des Ober-Kommando's verfuügen wird. Baron
Jöſika wird dem Feldzeugmeiſter in der Leitung der Civil-An-
gelegenheiten zur Seite ſtehen. Wir vernehmen daß Se. Durch-
laucht Fürſt Windiſchgrätz, deſſen Miſſion in Ungarn erloſchen
iſt, ſi nach dem Hoflager von Olmütz begeben wird, wohin
er durch ein Kaiſerliches Handbillet berufen worden iſt.

Ungarn.
Von der Drave, d. 7. April. Die Vorgange in Un-

garn nehmen eine bedenkliche Wendung. Perczel hat ſich aus
Peterwardein gegen Thomas gewendet und dieſe unüberwind-
üche Schanze, an der ſich 40,000 Magyaren mit 40 Kanonen
unter Anfuhrung des Kriegsminiſters Meſzaros vergeblich ver-
ſuchten, mit einer verhältnißmäßig geringen Mannſchaft beſetzt,
ob mit Gewalt oder durch Verrath weiß man zur Stunde nicht,
und iſt Herr faſt des ganzen Caikiſtenbataillons geworden. Ge-
lingt es ihm Titel einzunehmen, ſo wird er Herr einer faſt
unuüberwindlichen Poſition, die noch aus den Zeiten der Tuür-
kenkriege im Andenken iſt. Bedenklicher jedoch als der Beſitz
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fahr für die Hauptſtadt da iſt. Uebrigens, wenn die k.von 2 ſo wichtigen Punkten, wie es St. Thomas und Titel
ſind, iſt die Stimmung in der Wojwodowina, die einen Um-
ſchwung zur Schau trägt, der eine große Annäherung an die
Koſſuth'ſche Partei verraäth. Wir haben dieſe Wendung lange
gefürchtet und ſie kann unter den gegebenen Umſtänden üble

olgen haben.S Srongadt, d. 24. März. Nachdem am 20. Marz früh

unſere mititaäriſche Beſatzung ausmarſchirt war, ſchickte der Ma
giſtrat eine Deputation an General Bem nach Weidenbach, um
ihn zu begrüßen und um Schonung für die Stadt zu bitten.
Der General verſprach nicht nur Sicherheit der Perſon und
des Eigenthums, ſondern ermahnte die Behörden den Leuten
zuzureden, zu ihren Geſchaften zurückzukehren. Nachmittags
rückte die Avantgarde, Cavallerie, ein, und gegen Abend der
General ſelbſt mit 12,000 M. Nun erging der Befehl, binnen
24 Stunden alle Waffen abzuliefern unter Androhung ſtandrecht-
licher Behandlung, wer welche verheimlichen werde. Am fol
genden Tage rückten 8000 M. Szekler ein, von denen die Un-
bewaffneten mit den abgelieferten Waffen verſehen wurden.
Truppen marſchirten welche zurück nach Hermannſtadt, waäh-
rend wieder andere kamen, ſo daß wir eigentlich nie wiſſen,
wie viele hier ſind. Um unſere Freunde zu beruhigen, kannſt
du ihnen ſagen, daß nicht geplundert iſt, ſondern daß ſtrenge
Mannszucht gehalten wird; aber die 150 Wagen, welche ſich
der Arrièregarde der nach der Walachei marſchirenden Truppen
anſchloſſen und natürlich viele werthvolle Sachen enthielten, ſind
von den Ungarn im Gebirge unweit von Tomös genommen und
fur gute Priſe erklärt worden. GBuk. 3.)

Peſth, d. 12. April. So iſt es denn ſo weit gekommen,
daß die kaiſerl. Armee anſtatt Debreczin zu nehmen, dicht vor
unſerer Hauptſtadt zuſammengedrängt ſteht und jeden Augen
blick ſich auf den verzweifeltſten Kampf gefaßt halten muß.
Von den hoher gelegenen Häuſern ſieht man auch mit unbe-
waffnetem Auge die ungariſche Armee, welche kaum eine halbe
Stunde von hier ſich concentrirt. Die Kaiſerlichen haben in
einer mehrtägigen morderiſchen Schlacht heldenmüthig gekampft,
aber vergeblich gegen einen an Zahl und, wie es ſcheint, auch
an geſchickter Führung überlegenen fanatiſirten Feind. Vor-
geſtern wurde die Brigade des Generals Götz in Waitzen von
den Ungarn überfallen und von der Uebermacht faſt erdrückt.
General Goötz ſelbſt iſt ſchwer verwundet von den Huſaren ge-
fangen genommen worden und befindet ſich jetzt in Waitzen
unter ungariſcher Pflege. Geſtern Nachmittag machten die
Ungarn eine Recognoſcirung auf der ganzen Schlachtlinie, wo
bei ſich eine einſtndige Kanonade entſpann, welche von hier
aus ganz deutlich beobachtet wurde. Zu einem ernſtlichen Ge-
fechte kam es nicht. Der Plan der Ungarn ſcheint dahin zu
gehen, vor dem Hauptangriff erſt das ganze linke Donauufer
zu occupiren, um, ſowie früher die Theiß, jetzt die Donau
der kaiſerl. Armee zur Grenze zu ſetzen.

Aus Peſth vom 12. April geht dem Wanderer folgende
Mittheilung zu: Waitzen iſt durch die Ungarn, welche in
Ueberzahl hinſtürmten, ohne Kampf genommen worden. Die
Beſatzung, eine Brigade, welche von Erlau dahin gegangen
war, hat ſich über die Donau zurückgezogen. Das rechte Ufer
der Donau von Ofen bis Komorn iſt wohl bewacht, und ſo
hoffen wir auf ungehinderte und raſche Ankunft von Verſtar-
kungen worauf unzweifelhaft Offenſive gegen die Magyaren
ergriffen werden wird. Verlaßlichen neuern Nachrichten zufolge
ſtand in Waitzen nur das Szirmaiſche Freicorps, uüberdies ein
Militairſpital. Das Spital iſt nach Peſth geſchafft worden und
in einer Kaſerne untergebracht. Schon aus dem Umſtande,
daß die Militairſpitäler ſich noch immer in Peſth befinden,
dürften unſere Schwarzſeher erſehen daß noch lange keine Ge

Truppen auch im entfernteſten nur an einen Rückzug auf das
jenſeitige Ufer dächten, ſo würden ſie wohl eine zweite Schiff
brucke über die Donau ſchlagen, denn es läßt ſich nicht den-
ken, daß einer retirirenden Armee von etwa 70,000 Mann die
Kettenbrücke und die eine Schiffbrücke genügen konnte. So
viel zur nüchternen Anſchauung der jetzigen Kriegslage um
Peſth.

Jtalien.
Der Exkönig von Sardinien, Karl Albert, hat in To

loſa am 3. April vor dem Notar Firmin de Furundarong, und
in Anweſenheit des Marcheſe Carlo Ferrero della Marnora
Fürſten von Maſſerano, ſeines erſten Adjutanten, des Grafen
Ponza de S. Martin, Generalintendanten, des Don Antonio
Vilente de Parga, Gefe politico der Provinz und des General
deputirten Don Kavier de Barcaizbegui als Zeugen, ſeine
Thronentſagung feierlich wiederholt und ein Protokoll darüber
aufnehmen laſſen, von dem eine beglaubigte Abſchrift nach Tu
rin geſchickt worden iſt.
Ein Schreiben aus Ancong vom 7. April Abends be

richtet, daß die beiden vom turiner Hofe an den Admiral Al-
bini abgeſchickten k. Commiſſare angekommen waren und ihm
die Ruckberufung nach der liguriſchen Küſte angekündigt hatten.
Von Seiten der Stadt ſeien alle möglichen Drohungen, die ihn
von der Abfahrt zurückhalten ſollten, vergebens angewendet wor
den; er habe die Anker lichten laſſen. Indeſſen habe er noch
einmal vor Venedig ſegeln wollen, um einige noch dort liegende,
den Gehorſam verweigernde ſardiniſche Kriegsſchiffe mit Gewalt
zurück zu führen.

Frankreich.
Paris, d. 14. April. Die Frage, ob Frankreich in Rom

zu Gunſten des Papſtes interveniren ſolle, kommt von neuem
im Miniſterrathe an die Tagesordnung, wiewohl dieſe bereits
früher dem Principe nach entſchieden ward. Geſtern Abends hat
eine Berathung hierüber im Eliſée nationale ſtattgefunden und
bis ſpät in die Nacht gedauert, ohne daß man zu einem Be
ſchluſſe gekommen wäre. Die Anſichten ſind jetzt bei Weitem
mehr als früher getheilt. Die Einen furchten die National-
Verſammlung, die Andern die etwa unguünſtige Wirkung, wel
che eine Jntervention auf die Wahlen üben könnte; kurz, man
möchte die Sache gern bis Ende künftigen Monats vertagen,
wo man es mit einer neuen National- Verſammlung zu thun
haben würde. Heute Morgens hat abermals ein Miniſterrath
darüber ſtattgefunden, doch hat bis jetzt nichts verlautet über
das Ergebniß deſſelben. Die Miniſter v. Falloux und Buffet
allein ſind für eine Jntervention ohne langeren Aufſchub, wenn
Frankreich nicht ſeinen ganzen Einfluß in Jtalien verlieren ſoll.

Großes Aufſehen erregt das jetzt im Druck erſchienene Ma
nifeſt Guizot's an die Wähler des Departements Calvados,
welches heute die meiſten Journale ohne alle Reflexion veroöffent
lichen. Jn der That iſt daſſelbe ſo verſtändlich und druckt die
Ueberzeugungen und Abſichten des Hrn. Guizot und ſeiner Par-
tei ſo unverhohlen aus, daß jede Erklärung und jede Reflexion
uüberflüſſig wird. Der zweideutigen Neutralität zum Trotze,
welche der Verein der Rue de Poitiers der Candidatur des Hrn.
Guizot gegenüber an den Tag gelegt hatte, beharrt Hr. Gui-
zot auf derſelben, indem er erklart: „Wenn meine Freunde
meine Gegenwart in der bevorſtehenden National Verſammlung
fur unſere gemeinſame Sache als nuützlich erachten, ſo bin ich
bereit.“ Die Annaherung zwiſchen den politiſchen Parteien er
klart er fur nothwendig und ſich von ſelbſt machend, auch ohne
daß man ſie ſuche oder nur davon rede, wie er mit einem Sei-
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tenhiebe auf die Herren Thiers, Molé und Berryer bemerkt.
Das Glaubensbekenntniß des Hrn. Guizot iſt hierauf in fol-
genden kurzen Worten ausgeſprochen „Eines thut heut zu
Tage Frankreich noth: daß die Partei der Ordnung ſich orga-
niſire.“ Die Partei der Ordnung ſind nach Hrn. Guizot alle
Anhänger „der drei einzigen wirklichen, im Ernſt zu nehmen-
den Regierungen, die in Frankreich exiſtirt und eine Dauer ge
habt haben das Conſulat, das bald zum Kaiſerthume wurde,
die Reſtauration und die Monarchie von 1830, zu denen die
Republik nicht zu rechnen iſt, da ſie keinen Beſtand gehabt und
ihre Proben nicht abgelegt habe.“ Uebrigens will Hr. Guizot
weder mit der Vergangenheit, welche nur den alten Streit zwi-
ſchen den Anhangern der Ordnung neu beleben kann, noch mit
der Zukunft, welche die nothwendige Annäherung zwiſchen den-
ſelben unmöglich machen würde, etwas zu thun haben; er will
ſich bloß mit der Gegenwart beſchaftigen, welche die vereinigten
kraäftigſten Anſtrengungen der Anhänger der Ordnung zur Ret-
tung der bedrohten Geſellſchaft, zur Aufrechterhaltung der Fa-
milie, des Eigenthums und der Religion erfordere. Was her-
nach kommen werde (d. h. wenn einmal die republikaniſche Par-
tei beſeitigt iſt), ob Frankreich den Legitimiſten, den Orleani-
ſten oder den Jmperialiſten zufallen ſoll, dieſe Frage läßt Hr.
Guizot abſichtlich offen ihm iſt es genug, mit Hülfe der Ver-
einigung dieſer drei vereinigten Parteien vor der Hand die Re
publik zu ſturzen, um alsdann irgend welche Monarchie wieder
herſtellen zu können. Die Freimüthigkeit, mit welcher Hr. Gui-
zot ſeine Ueberzeugungen ausſpricht und die ihm auch bei ſei-
nen Gegnern mehr Achtung gewinnt, als die Winkelzuüge und
die Heimlichkeiten der Rue de Poitiers ſetzt die letztere in nicht
geringe Verlegenheit und man ſpricht bereits von bedeutenden
Spaltungen in der vereinigten legitimiſtiſch orleaniſtiſchimpe
rialiſtiſchen Partei. Das Manifeſt iſt aus Brompton vom

6. April datirt. (K. 3.)
Vereinigte Gemeinde.

Sonntag den 22. April 9 Uhr Herr Prediger Herren-
dörfer aus Aſchersleben.

Montag den 23. April 10 Uhr, Confirmation, Herr Pre-
diger Rauch aus Leipzig.

Der Vorſtand.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Schſeffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 17. April.

Weizen 1 23 9 bis 2 SRoggen 2 23 9 2 28 9Gerſte 22 6 2 27 6Hafer 15 17 6Magdeburg den 17. April. (Nach Wispeln.)

Weizen C 51 Gerſte 22 24Roggen 24 26 T Hafer 13 16!,
Berlin, den 17. April.

Weizen nach Qualität 52——56
Roggen loco 24—26

ſchwimmend Söpfd. 24—-26
pr. Frühjahr 82pfd. 24 bz. u. G.
Mai/ Juni 24 Br. 24 bz.
Juni Juli 24 verk.
Juli Auguſt 25 verk. u. Br.

Gerſte, große, loco 2122
kleine 17——19

Hafer loco nach Qualität 14--15 F.
pr. Frühjahr 48pfd. 13* Br. 13 G.

6

Rüböl loco 14 bz. u. Br.
pr. April 14/, Br., 14 G.
April Mai 13 Br. G.Mai/ Juni 135/, Br., 1327, G.Juni/Juli 132 er eBr., 138 G.Juli Auguſt 15i Br., 131 G.
Aug./ Sept. i3 i 7 Br. 12 G.
S. e bz. u. Br. 122/, G.

r. Novbr. Br. 122 u. G.Leinöl loco 11 Br. e V v an s
Lieferung 10 bz.

Spiritus loco ohne Faß 14 bz.
April Mai 14 à verk.
Mai Juni 14 Br., 14 G.Juni/ Juli 142 bz. u. Br.
Juli Auguſt 155/, bz. u. Br.

Wafſſerſtand der Saale bei
am 17. April Abends e Haller am Unterpegel 8 Fuß 9 Zoll.
am 18. April Morgens 6 Uhr am Unterpegel 9 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 17. April Nr. 1 und 1 Zoll.

St

Fonds und Geld-Cours.
Berlin den 17. April.

r. Freiw. Anl.
t. Schuldſch.

Seeh. Pr. Sch.
Kur u. Neum.
Schuldverſchr.

Brl. Stadt-Obl.
do. do.

Wſtpr. Pfandbr.
Großh. Poſ. do.
do. do.Oſtpr. Pfandbr.

Brief. Geld.
102

Eiſe

80
Pomm. Pfnudbr.
K. u. Nm. do.
Schlefiſche do.
do. Lit. B. ga

rant. do.
Pr. Bk.A.Sch.

Friedrichsd'or
And. Goldm. à

5

Disconto

nbahn-Aetien.

137
In

Stamm
Actien.

Brl. Anh. Lit.
A. B.

do. Hamb.
do. St.-Star.
do. Potsd.M.
MagdHlbſt.
do. Leipziger
Halle Thür.
Cöln Mind.
do. Aachen
Bonn Cöln
Düſſeld.-Elf.
Steel. Vohw.
Nſchl.-Märk.
do. Zweigbhn.
Obſchl. L. A.
do. Lit. B.

Coſel-Oderb.
Bresl. Freib.
Krak.Obſchl.
Berg.-Märk.
Starg. Poſ.
Brieg-Neiſſe
Mgd.Wittb.

e

n

e

Quitt. 2 B.
Aach.-Maſtr.

Ausl. Qb.
Fr.-W.Ndb.
do. Priorit.

3f.

r

S S
e

862/, G.
U.

76* G. 768/, B.
51 à bz.

G.

33 à bz. u. G. Amſt. R. Fl.
92 B. 91/, G.

Prioritäts
Actien.

Berl. -Anhalt

3f.
4

h. v. St. gar.
1.Priorität

o. St. Pr.

do. III. Serie
do. Zwgbhu.
do. do.
berſchl.
rak.Obſchl.
oſel-Oderb.
teel.Bohw.

o. II. Serie
Brsl.-Freib.
Berg. -Märk.
Auslaändiſche

Stamm-
Actien.

Leipz.-Dresd.
Ludw.-Bexb.

24 Fl.
KielAlt. Sp.

J

r h n e h n e

Maklb. Thlr.

41v

87 6.

30 B. 30 G.



Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 17. bis 19. April-

Im Kronprinzen Die Hrrn. Kaufl. Grieninger a. Frankfurt, Horok
a. St. Thomas Pfannſchmidt a. Hamburg.
Coblenz. Hr. Hüttenbeſ. Köcher a. Schleſien.

Hr. Kaufm. Schering a. Wien. Hr. Rentier Zerſchke
Hr. Gaſtw. Buſch u. Hr. Partik. Müller a. Berlin.

Goldnen Ring Mad. Hildebrand a. Oranienburg. Die Hrrn. Pred.
Weingärtner a. Biedersleben, Bremer a. Gernrode.

Hr. Lehrer Jochim a. Berlin.
gutsbeſ. Maſſow a. Hannover. Hr. Jnſp. Wittmann a. Quetz.

Hr. Baumſtr. Schönleben a. Mühlhauſen. Hr. Zur Eiſenbahn

Stadt Zürich:
a. Heidelberg.

Kruſe a. Naumburg.

Engliſcher Hof
Tuchhdlr. Bohnefeld a. Cottbus. Die Hrru.
ſien, Gleinitz a. Mainz, Haunemann a. Würzburg. Hr. Ritterguts
beſ. Zwanziger a. Meiningen. Hr. pr. Arzt Küdiger a. Pretſch.

r t l b 9noncn,tcegcßſ3nnſ.eO7n”O”ſeſn t neßſeDnrſkn)snae77t7I T-r
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ſ Stadt Hamburg Hr. Stud. Gewe a. Magdeburg. Hr. Schauſpieler
Biedermann a. Bremen. Die Hrru. Kaufl. Johnſon a. Egeln, Lö
wenthal a. Berlin, Bähr a. Kaſſel. Hr. Gutsbeſ. Kanitz a. Oldis
burg. Die Hrrn. Stad. Hammer u. Hirſch a. Bonn.

Schwarzen Bär: Die Hrru. Lohgerbereibeſ. Jacob u. Hickmann a.
Vacha, Richberg a. Hersfeld. Hr. Partik. Ziegler a. Weimar. Hr.
Schneidermſtr. Engelhardt a. Kreſſe.

Hr. Candidat Goldne Kugel Die Hrrnu. Kaufl. Stein u. Nelky a. Wolmirſtedt,
Elkan a. Berlin Rothſchild a. Radegaſt, Simon u. Karſten a. Zie-
lenzig. Hr. Ger. Dir. Stehlich a. Torgau.

Hr. Baron v. Karenberg u. Hr. Kaufm. Seifart
a. Berlin. Die Hrru. Kaufl. Löwitz u. Otter a. Hamburg. Hr.
Dr. med. Lange u. Hr. Kaufm. Hammer a. Magdeburg. Hr. Oekon.
Groſche a. Leipzig. Hr. Partik. Lincke u. Hr. Maler Caro a. Dresden.

Hr. Rent. v. Lünau a.

Hr. Ritter-

Kaufl. Bruns a. Schle-

Bekanntmachungen.

Edietal-Vorladung.
Johann Gottlob Bähr aus Bor-

na, geboren am 10. November 1779, wel
cher 1806 bei dem ſächſiſchen Regimente
König in Weißenfels als Soldat geſtanden
hat, und von da mit in den franzöſiſchen
Krieg gezogen ſein ſoll, ſeitdem aber ver
ſchollen iſt, wird nebſt ſeinen etwaigen un
bekannten Erben und Erbnehmern hierdurch
aufgefordert, ſpäteſtens in dem auf

den 16. Juli 1849 Vormittags 10 Uhr
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Herrn
Land und Stadtgerichts- Rath Scheele
anberaumten Termine oder auch vorher in
unſerer Regiſtratur ſich perſönlich oder
ſchriftlich zu melden, und weitere Anwei-
ſung zu gewärtigen, widrigenfalls er für
todt erklärt, und ſein nachgelaſſenes Ver
mögen den ſich legitimirenden nächſten Er
ben reſp. dem Fiskus als herrenloſes Gut
ausgeantwortet werden wird.

Zeitz, den 23. September 1848.
Königl. Land u. Stadtgericht.

Roſenfeld.
Ein stud. philol., mit guten Zeugniſſen

verſehen, wünſcht in den gewoöhnlichen
Schulfächern (Lat., Griech., Franz., Ma-
thematik) Privatunterricht zu ertheilen.
Näheres Dachritzgaſſe Nr. 991 bei Ma-
dame Vincenz.

Juwelen, altes Gold und Silber ſo wie
auch Treſſen kauft immer zum höchſten
Preis F. A. Ganſen,kleine Klausſtr. Nr. 914.

Bei Unterzeichnetem ſind mehrere neue
gut eingeſchoſſene Purſchbüchſen, mit auf-
zuſteckendem Hirſchfänger als auch Bajon-

mit und ohne Spitzkugel eingerichtet,
ertig.

Merſeburg, den 16. April 1849.
A. Hartung, Büchſenmacher.

Gotthardtſtr. Nr. 134.

Eine Partie Mittel-Weizenmehl à Metze
2 6 ſowie Futtermehl, iſt wegen
Mangel an Raum zu verkaufen.

A. Gaul Nr. 808.

Oeffentliche
Verſteigerung eines Gaſthofs und Mühlengrundſtücks.

Der Gaſtwirth und Mühlenbeſitzer Herr Ernſt Jahn zu Groß-Poley beab-
ſichtigt wegen Kranklichkeit ſeine daſelbſt belegenen Grundſtucke, beſtehend aus

a) einem im beſten Betriebe befindlichen Gaſthof mit Schenk- und Ausſpannge-
rechtigkeit fur zwei dicht neben einander belegene Orte: Groß- und Klein-
Poley,

b) 31 Flurmorgen enthaltenden Acker und 2 Morgen Garten am Gaſthofe ſelbſt,
c) einer unmittelbar am Orte belegenen Bockwindmuhle,

gegen höchſt annehmbare Bedingungen öffentlich meiſtbietend zu verkaufen oder nach
Umſtanden zu verpachten.

Jch habe zu dieſem Behufe Termin auf
Dienstag den 15. Mai d. J.

anberaumt und lade hierzu Kauf und reſp. Pachtluſtige mit dem Bemerken ein,
daß die Kauf oder reſp. Verpachtungs- Bedingungen ſchon jetzt bei mir einzuſehen
ſind oder davon Abſchriften gegen die Copial- Gebühren ertheilt werden.

Bernburg, den 15. April 1849. Dr. Advokat.
m

Zur Annahme
von Verſicherungs-Antragen gegen Hagelſchlag von Feld und Garten Fruchten,
bei der auf Gegenſeitigkeit gegründeten Hagelſchäden-Verſicherungs-Ge-
ſellſchaft zu Erfurt, halten wir Unterzeichnete uns auch fur dieſes Jahr beſtens
empfohlen, und ſind zu jeder näheren Auskunft gern bereit.

F. G. Meiſe in Alsleben a/S.
Der Schulze Lorenz in Höhnſtedt.

Heute Donnerstag den 19. April,
im Saale des Kronprinzen:

Dramatiſche Vorleſung.
Uriel Acoſta,

dramatiſches Gedicht in 5 Akten von Karl Gutzkow.
Billets zum Subſcriptionspreis à 7 Familienbillets pr. Dutzend 2

und Dutzend 1 in der Schwetſchkeſchen Sortiments- Buchhandlung (Pfef-
fer) und im Kronprinzen. Abends Kaſſenpreis pr. Billet 10

Eröffnung des Saales 6 Uhr Abends, Anfang präcis 7 Uhr, Ende 9 Uhr.
Biedermann, vom Stadttheater zu Bremen.

Holz-Auetion in der Abbatiſſine.
Zum meiſtbietenden r von

circa 70 80 Stuü ichen90 100 Schock Reißigholz auf dem Stamme
iſt Termin auf

Freitag den 27. d. Mts. früh 10 Uhr
auf dem Holzſchlage in der Abbatiſſine an der Brachſtedter Ecke anberaumt,
zu welchem Kaufliebhaber mit dem Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß den
Herren Käufern verſtattet iſt, das Holz Behufs der Borkenutzung bis ult. Mai c.
auf dem Stamme ſtehen zu laſſen. Der Koönigl. Oberforſter

Zöckeritz, den 15. April 1849. v. Schütz.
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Die auf Gegenſeitigkeit gegründete Hagelſchäden-Verſiche-
rungsgeſellſchaft zu Erfurt

übernimmt die Verſicherung gegen Hagelſchlag auf Feld und GartenFrüchte aller Art gegen die billigſten Pramienſatze, naämlich:
alm und Hackfrüchte, s
ülſenfruüchte, Oel- und Handelsgewächſe, 13

Lein, Hanf, Mohn und Vartengepschte 11
Obſt und Wein, 2Hopfen und Taback, u e

Die Agenten der Anſtalt:
Herr G. Baldamus in Hettſtedt,Kämmerer Ebeling in Ballenſtedt,

s Eſchenbach in Wernigerode,
R. Frank in Harzgerode,Fanmeragent Friedbeim in Cöthen,
K. Kieſewetter in Cochſtedt,Schulze Lorenz in Höhnſtedt,
Rathmann Meiſe in Alsleben,
G. Siegfried in Aſchersleben,
G. Stolberg in Bernburg,ſowie der Unterzeichnete ſind gern bereit,

ſelben konnen auch die Schlußrechnungen in Empfang genommen werden.

Als Bezirks-Deputirte ſind beſtätigt:
Herr Amtmann Blumenau in Burg-Oerner,

von Kemnitz in Dernhurg,
Rathmann Michels in Cochſtedt,Oberamtmann Rabe in Hecklingen.

nähere Auskunft zu ertheilen und die Statuten der Geſellſchaft abzugeben. Bei den-

Chriſt. Vodenburg in Aſchersleben als Stellvertreter,

Bei dem zunächſt wohnenden dieſer Herren BezirksDeputirten, wie bei dem unterzeichneten General Agenten haben

die geehrten Mitglieder nach erfolgtem Hagelſchlage die Anzeige nach 9. 49 der

Aſchersleben, im April 1849.
Statuten zur ſchleunigen Unterſuchung einzureichen.

E. G. Hornung,
General Agent.

Letzte Anmeldung.
Kunſtliebhaber, die noch geneigt ſind,, die Schnellmalerei laut Anſchlagzettel zu

profitiren, wodurch ſelbſt Nichtzeichner, Erwachſene und Kinder in 4 Stunden Na-
turbleiſtiftzeichnung und Malen im brillanteſten Farbenſpiele (unvergeßlich) auf Pa-
pier, Seide, Sammt, Cannovas, Leder, Holz und Marmor fur 1 15 9 er-lernen, werden höflichſt erſucht, ihre gütigen Anmeldungen ſchnell zu machen. Glas-
malerei eigener Erfindung koſtet beſonders 1 F 15

ehe Jn meinem neuerbauten Hauſe an der

Promenade Nr. 1349 50 iſt die Bel-Etage,
beſtehend aus 6 heizbaren Stuben, 1 En-
tré, 8 Kammern nebſt allem Zubehoör von
jetzt ab zu vermiethen und zum 1. Octo-
ber zu beziehen.

150, 300, 400, 550, 1009) u. 1500Zahlreiche Herren, Damen und Kinder lieferten durch ihre herrlichen Arbeiten Thaler ſind auszuleihen durch den Sekre-
(beſonders zu Geſchenken paſſend) en Beweis des Obigen; auch ſind Proben hieſiger gir Kleiſt, greße Klausſtraße Nr. 896.
Schüler anzuſehen. Kinder können dereinſt vielleicht große Vortheile dadurch genießen.

D. Jaegermann und Frau, Stadt Zürich Zimmer Nr. 13.

Er eKarten für Zeitungsleſer, ven Dr. K. Sohr.
3 1) Ungarn, Galizien und Siebenburgen 2) Siebenbürgen, Moldaugh

4 und Walachei 3) Bosnien, Serbien und Militairgrenze 4) Oeſterreich. 537
z Kaiſerſtaat 5) Lombardei u. Venedig 6) Ober u. Mittel -Jtalien457) Neapel u. Sicilien 8) Daänemark 9) Holſtein 10) Schleswig
s 12) Jütland 2 Blätter 13) Spanien 14) Frankreich jedes Blatt
s 3 Sgr. 15) Handtke's Karte des Oeſterreich. Kaiſerſtaats, im größS ter Kartenformat an neu) 10 Sgr. 16) Deſſen Karte von Frankreich,
S größtes Format 10 Sgr.
53 Vorrathig in allen Buchhandlungen, in Halle in der Schwetſchke'ſchen

Sortiments Buchh. (Pfeffer). 7l

Gebauerſche Buchdruckerei

IE,,EI,,,IIIIEEEI---—-G-—=—=LLD--- el

Kartoffeln werden fortwährend auf

dem Rittergute Hohenthurm verkauft.

Ein Burſche vom Lande wuünſcht als
Marqueur-Gehulfe oder als Laufburſche zur
Mitte Mai oder Anfangs Juni eine Stelle.
Biteres bei der Köchin im Bar.

Raths-Weinkeller.
Heute Abend muſikaliſche Unterhaltung

S des mit ſo vielem Beifall aufgenommenen
Baſſiſten Hrn. Bierbaum nebſt Dame
und unter gefälliger Mitwirkung eines
Virtuoſen auf der Melolome.
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Peilage zu Nr. 9 es Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Donnerstag, den 19. April 1849.

Deutſchland.
Frankfurt a. M., d. 15. April. Laut und herzlich

iſt die Freude, mit welcher die geſtern dem preußiſchen Bevoll
mächtigten übergebene Geſammtnote der Vertreter von beinahe
allen mittleren und kleineren deutſchen Staaten im Publikum
aufgenommen wird. Die Zahl der Regierungen, welche die
Verfaſſung unbedingt angenommen und die Wahl des Koönigs
von Preußen zum deutſchen Kaiſer als im Einverſtändniß mit
ihren Wünſchen und mit der Lage des Vaterlands erklärt ha-
ben, ſtieg noch geſtern Abend auf dreißig, durch den nachträg-
lichen Beitritt von Schaumburg-Lippe, Lippe- Detmold und
Homburg. Wie wir hören durfte ſich der Bevollmächtigte von
Württemberg ſchon heute in der Lage befinden, eine durchaus
übereinſtimmende Erklärung Namens ſeiner Regierung abzu
geben. Nach ſolchem Vorgange iſt es zunachſt fur Sachſen und
Hannover eine politiſche Unmöglichkeit geworden, ſich noch län-
ger dem zu entziehen, was in gleichem Maße Staatsklugheit
und Patriotismus gebieten. Aus Baiern aber laufen Nachrich-
ten ein, die auf einen ſo raſchen und gewaltigen Umſchwung
der bisher leitend geweſenen Anſichten hindeuten, daß der ver-
meintliche Widerſtand von dorther ſchon jetzt als im Jnnern
gebrochen erſcheint. Nur die Büreaukratie verſucht noch in Ver
bindung mit der Geiſtlichkeit gegen die Verfaſſung aufzutreten;
allein der Volksgeiſt kennt die Feſſeln des Beamtenthums und
des Klerus, er iſt denſelben entwachſen und verlangt die erwei-
terten Formen der Bewegung, welche in Baiern nicht exiſtiren,
ſo lange man dort ein verkümmertes und verkrüppeltes Staats-
leben dem Aufgehen in den großen und kräftigen Organismus
Deutſchlands vorziehen will.

Bei ſo gunſtiger Wendung ſteigert ſich die Spannung, mit
der man den Ausſpruch Preußens erwartet, bis zur Beklom-
menheit. Es iſt abſolut undenkbar, daß ſich das preußiſche
Kabinet nicht zu einem gleich großartigen Entſchluß ermannen,
daß es nicht endlich in richtiger Erkenntniß der Zeit die jetzt
von der eiſernen Nothwendigkeit abgerungene Anerkennung der
Verfaſſung ausſprechen ſollte, und dennoch liegt im Ruck-
blick auf die nächſte Vergangenheit ſo viel Grund zu ſchwerer
Sorge daß ſich Niemand vor erfolgter Antwort Preußens über
das Schickſal des Vaterlandes beruhigt fuhlen kann. Hoffent-
lich wird Herr Camphauſen morgen ſchon ſeine Erklärung ab-
geben. Wir können bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen,
die hohen Verdienſte zu rühmen, welche ſich der Bevollmach-
tigte für Oldenburg, Obriſt Mosle, um die Einigung der übri-
gen Regierungsbevollmächtigten erworben hat. Unter ſeiner Lei-
tung begannen die Vorberathungen, und ſein tiefer ſtaatskluger
Blick erkannte zuerſt die Richtung, welche eingehalten werden
mußte, wenn die Aufgabe, um deren Löſung es ſich handelt,
nicht über kleinlichen Bedenken vergeſſen werden ſollte. (D. R.)

Lübeck, d. 13. April. General Fabvier iſt heute mit
dem Dampfſchiffe „Lübeck“ von Kopenhagen hierſelbſt eingetrof-
fen. Nach ſeinen Aeußerungen beſtätigt es ſich vollkommen,
daß er mit dem Kriegsminiſter Hanſen in ernſtlichen Konflikt
gerathen. Er hatte Kopenhagen in hohem Grade unbefriedigt
verlaſſen, und ſoll von der Gehaltloſigkeit des däniſchen Kriegs-
enthuſiasmus, ſo wie von der Unmoglichkeit, den Widerſtand
auch nur auf einige Wochen fortzuſetzen mehr als überzeugt
ſein. Jntereſſant iſt, daß das Miniſterium auch ihm gegenüber
das Syſtem der Tauſchung, mit dem es das Heer zu ermuthi-
gen und das Ausland zu ſchrecken wähnte, hat befolgen wollen.
Zu ſeinem großen Befremden hat der General die Entdeckung
gemacht, daß in dem ihm vorgelegten Status der Armee die

daäniſche Landmacht um mehrere Tauſend Mann hoher angege-
ben war, als ſie wirklich betrug, und daß von der auf dem Pa-
pier befindlichen Reſerve auch nicht ein einziger Mann vorhan-
den war. Sehr begreiflich hat der General unter ſolchen Um
ſtanden ſeine Stellung nicht mehr behaupten wollen.

Schließlich noch die Nachricht, daß nach den Mittheilungen
eines mit dem Kopenhagener Hofe liirten Diplomaten von dem
daniſchen Kabinet Anträge auf Wiederaufnahme der Friedens
verhandlungen demnächſt zu erwarten ſind. (Weſ. Ztg.)

Aus dem Schleswigſchen, d. 15. April. Der Ver
luſt bei der Einnahme der Düppeler Schanzen iſt in den Zei-
tungen viel zu hoch angegeben worden. Aus ſicherſter Quelle
erfahren wir, daß die Sachſen etwa 100 Mann an Todten und
Verwundeten haben (darunter 5 Offiziere todt und 7 verwun-
det). Die Baiern nur einige 20 Mann (kein Offizier todt).

Obriſt- Lieutenant v Zaſtrow iſt als Parlamentär an den
däniſchen General auf Alſen geſchickt worden, um die Raumung
Alſens zu fordern, widrigenfalls das deutſche Heer in Juütland
einrücken würde.

Die Düppelsr Schanzen.
(Nach der D. Allg. Ztg.)

Alſen
D

Sonderburg.

Batterien Batterien
c

S

Alſen S 7 SundH l. R
C

c X
Brückenkopf
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Kammerverhandlungen.
Zweite Kammer.
Berlin, den 16. April.

Der dringende Antrag von Stein und Genoſſen
Die Hohe Kammer wolle beſchließen

daß die von dem Verwaltungs- Chef des Regierungsbezirkes Bres-
lau am 22. März d. J. angeordnete Dienſtenthebung der Breslauer
Bürgerwehr durch die Geſetze nicht gerechtfertigt und daher das Mi-
niſterium zu veranlaſſen ſei, die Suspenſionsordre aufzuheben,

wird verleſen und unterſtützt.
Es folgt die Jnterpellation des Abgeordneten Pfeiffer an die Miniſter

des Jnnern und des Krieges über Auswanderungsverhältniſſe und das
Verbot, welches in einem beſonderen Falle gegen einen Auswanderungs-
luſtigen erlaſſen worden iſt.

Referent Abg. Sche er er verlieſt den Bericht der Commiſſion, wel
che ſtatt des von der Regierung vorgelegten Entwurfs folgenden Geſetzent-
wurf vorlegt:

Geſetz-Entwurf,
betreffend die Verhütung eines, die geſetzliche Freiheit und
Ordnung gefährdenden Mißbrauchs des Verzſammlungs-

und Vereinigungsrechts.
Verſammlungen zur Berathung öffentlicher Angelegen-

heiten überhaupt.
S. 1. Von allen Verſammlungen, in welchen öffentliche Angelegen-

heiten erörtert oder berathen werden ſollen, hat der Vorſteher, Unterneh-
mer, Ordner, Leiter oder der Jnhaber des Verſammlungslokales minde-
ſtens 24 Stunden vor dem Beginn der Verſammlung unter Angabe des
Ortes und der Zeit derſelben, Anzeige bei der Orts- Polizeibehörde zu
machen, welche darüber ſofort eine Beſcheinigung zu ertheilen hat.

H. 2. Polizeibeamte dürfen ſolchen Verſammlungen nur in ihrer
Dienſtkleidung oder unter ausdrücklicher Kundgebung ihrer dienſtlichen Ei
genſchaft beiwohnen.

H. 3. Die Orts Polizeibehörde iſt befugt, in jede ſolche Verſamm-
lung zwei Polizeibeamte oder zwei durch beſondere Abzeichen erkennbare
Abgeordnete zu ſenden denen ein angemeſſener Platz einzuräumen iſt.

H. 4. Verſammlungen, in denen Anträge oder Vorſchläge erörtert
werden, die eine Aufforderung oder Aufreizung zu Verbrechen oder Ver
gehen enthalten ſind die Abgeordneten der Polizeibehörde ſofort aufzulö-
ſen befugt; unbeſchadet des gegen die Betheiligten geſetzlich einzuleitenden
Strafverfahrens.
G. 5. Sobald der Abgeordnete der Polizeibehörde die Verſammlung
für aufgelöſt erklärt hat, ſind alle Anweſenden verpflichtet ſich ſofort zu
entfernen.t Dieſe Aufforderung kann nöthigenfalls durch die bewaffnete Macht zur

Ausführung gebracht werden.
H. 6. Niemand darf, ohne daß ihn ſein Amts oder Dienſtverhältniß

dazu berechtigt, bewaffnet in einer Verſammlung erſcheinen.
Vereine zur Beförderung öffentlicher Angelegenheiten

H. 7. Die Vorſteher ſolcher Vereine, welche eine Einwirkung auf
öffentliche Angelegenheiten bezwecken, ſind verpflichtet, Statuten über Ver-
faſſung und Wirkſamkeit des Vereins, ſowie alle Abänderungen, binnen
drei Tagen, nachdem ſie zu Stande gekommen, der Orts- Polizeibehörde
zur Kenntnißnahme einzureichen derſelben auch auf Erfordern jede dar-
auf bezügliche Auskunft zu ertheilen.

Auf die Zuſammenkünfte ſolcher Vereine finden die Beſtimmungen der
v. 1, 3, 4, 5, 6. dieſes Geſetzes ebenfalls Anwendung mit der Maaß-
gabe, daß es der im H. 1. vorhergeſehenen Anzeige nicht bedarf wenn Zeit
und Ort ſtatutenmäßig oder durch einen beſondern zur Kenntniß der Orts-
Polizeibehörde gebrachten Beſchluß im Voraus feſtſtehen.

Verſammlungen unter freiem Himmel und öffentliche
Aufzüge.

H. 8. Die Beſtimmungen der 1 6. dieſes Geſetzes finden bei
öffentlichen Verſammlungen unter freiem Himmel auch dann Anwendung,
wenn darin andere, als öffentliche Angelegenheiten erörtert werden ſollen.

H. 9. Die Orts- Polizeibehörde iſt befugt, jede Verſammlung unter
freiem Himmel bei dringender Gefahr für die öffentliche Sicherheit oder nur Gefahr mit ſich führen.
Ordnung zu verbieten.

Das Verbot muß ſchriftlich abgefaßt ſein.
H. 10. Während der Dauer der Sitzungs-
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lungen nach und aus der Kirche, wo dieſe hergebracht ſind, werden jedoch
nicht hierher gerechnet.

Auch bei kirchlichen Prozeſſionen, Wallfahrten und Bittgängen bedarf
es der vorherigen Anzeige und Genehmigung nicht,
gebrachten Art ſtattfinden.

Strafbeſtimmungen.S. 13. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der S. 1., 3. und
7. dieſes Geſetzes ziehen eine Strafe bis zu 50 Thlr. oder im Unvermö-
gensfall Gefängniß bis zu 4 Wochen nach ſich.

J. 14. Wer der Beſtimmung des H. 5. zuwiderhandelt, hat Geldbuße
bis zu 100 Thlr. oder Gefängniß bis zu drei Monaten verwirkt.

H. 15. Jſt die Verſammlung unter freiem Himmel von der Orts
Polizeibehörde unterſagt, oder den Vorſchriften der H. 10. und 11. zu
wider unternommen ſo hat jeder, welcher dazu auffordert oder auffor
dern läßt, oder darin als Ordner, Leiter oder im Fall des H. 10. auch
nur als Redner thätig iſt, eine Geldſtrafe bis zu 100 Thlr. oder Gefäng-
niß bis zu 3 Monaten verwirkt. Gleiche Strafe trifft denjenigen, der im
Falle der S. 9. und 11. als Redner thätig iſt, inſofern das Verbot vor
her gehörig bekannt gemacht war.

Wer an einer in Folge der H. 9., 10. und 11. dieſes Geſetzes un
terſagten Verſammlung Theil nimmt, unterliegt einer Geldbuße bis zu
5 Thlr.iaſe Strafe tritt rückſichtlich der Theilnahme an den in Gemäßheit

der 9. und 11. verbotenen Verſammlungen jedoch nur dann ein wenn
dieſes Verbot vorher gehörig bekannt gemacht worden war.

16. Wer auffordert, in einer Verſammlung mit Waffen zu er-
ſcheinen oder die Aufforderung hierzu verbreiten läßt, oder in einer Ver-
ſammlung Waffen austheilt, iſt mit Gefängniß von 6 Wochen bis zu ei-
nem Jahre zu beſtrafen.

S. 17. Wer gegen das Verbot des S. 6. an Verſammlungen bewaff-
net Theil nimmt, wird mit Gefängniß bis zu 6 Monaten beſtraft.

S. 18. Auf die durch das Geſetz oder die geſetzlichen Autoritäten an-
geordneten Verſammlungen, ſo wie auf Verſammlungen von Gemeinde
Kreis Bezirks-, Provinzial und Volksvertretern und der Wahlmänner
dieſer letztern finden die vorſtehenden Beſtimmungen keine Anwendung.
v. Fock. Scherer (Referent). Pflücker. Peltzer. v. Dewitz.

Hoeppe. Riotte.
Abg. Temme und Genoſſen ſtellen ein Amendement', wonach der ganze

Geſetzentwurf verworfen und ein neues Geſetz eingebracht werden ſolle,
welches mit Art. 77 der Verfaſſung im Einklang ſtehe.

Abg. Bauer (IStolp] geg. d. Geſ.). Geſetze, welche gegen die
Grundrechte und gegen die oktroyirte Verfaſſung vom 5. Dezbr. gegeben
werden, müſſen diejenige Auslegung erfahren, welche der Herr Miniſter
des Jnnern der Verfaſſung zu geben pflegt. Wir haben vorhin ein Bei-
ſpiel davon gehört. Der Miniſter legte die Auswanderungesfreiheit in die
Verfaſſung auf eine Weiſe aus, daß ich die Logik davon noch immer nicht
begreife. Der Entwurf des uns vorgelegten Geſetzes, auf den ich über
gehe, kann aber nie von einem Miniſterium erlaſſen ſein, welches den
Beweis giebt, daß es ſich entweder halten will und eines ſolchen Geſetzes
für ſeine nervöſe Conſtitution bedarf oder daß es die Freiheit die vorhan
den und gegeben iſt, nach gewohnter Manier verkümmern will. Will es
das Erſtere, ſo ſehe ich nicht ein wie der Abg. Rupp ſchon bemerkte, wie
wir dazu kommen ſollten es halten zu wollen, und will es das Letzte, ſo
erkenne ich daran einen Angriff auf die Verfaſſung, die ſicher in einer an
dern Kammer die Anklage nach fich geführt hätte. Das Vereinigungs-
recht iſt heilig beſonders heilig in einem Lande, wo man Jahre lang in
Unwiſſenheit und gedruckten Verhältniſſen gelebt hat. Auch giebt es allein
die Mittel an die Hand, dem Miniſterium die Wünſche des Volkes zu ver-
rathen, und nach ihnen ſoll ja das Miniſterium regieren. Das Vereini-
gungsrecht giebt dem politiſchen Bewußtſein des Volkes Ausdruck es iſt
ſeine ſittliche ſeine politiſche Erziehung. Eine ſolche aber zu einer wahren
Entwickelung zu führen, iſt unmöglich wenn für Beamte ein beſtimmter
Theil der Räume eingeräumt werden muß, wenn man bewaffneten Hor-
den (ungeheures Gelächter), ja, ja, bewaffneten Horden Eintritt geſtattet
(Gelächter), ja, ich wiederhole es, bewaffneten Horden. Es iſt aber ſchon
da geweſen. Das Geſetz kann alſo ſo durchaus keine Wirkung haben und

Es iſt völlig zu verwerfen, ich unterlaſſe es
daher mehr darüber zu ſagen. Jch ſchließe mich dem Amendement an,

wenn dieſe in der her-
w

welches die gänzliche Verwerfung des Geſetzes enthält auch ich liebe die
Periode beider Kammern Ordnung in der Freiheit aber nicht diejenige Ordnung, welche die Frei

dürfen innerhalb der Entfernung von 5 Meilen von dem Orte des Sitzes heit ſelbſt in Feſſeln ſchlägt.
derſelben Verſammlungen unter freiem Himmel nicht ſtattfinden.

S. 11. Verſammlungen bedürfen der vo
Orts Polizeibehörde, wenn ſie auf öffentlichen
Ortſchaften oder auf Straßen ſtattfinden ſollen.

ſtellt; bei Erſtattung der Anzeige oder Einholung der Gene
beabſichtigte Weg anzugeben.

Gewöhnliche Leichenbegängniſſe ſowie die Züge der Hochzeitsverſamm

Abg. Graf Arnim: Jch ſtehe bei Beurtheilung des vorliegenden
rgängigen Genehmigung der Geſetzes weder auf dem Standpunkte des Rechts noch auf dem der Polizei,

Plätzen in Städten und ſondern auf dem der Politik.
ich annehme, daß unſer jetziger Zuſtand ſo ſchnell aus einem vorhergehen

S 12. Dieſen Verſammlungen werden öffentliche Aufzüge gleichge- den ſich entwickelt hat,

Jch glaube mich nicht zu täuſchen wenn

daß das Vertrauen aufs Täiefſte erſchüttert iſt.
hmigung iſt der Wenn wir davon ausgehen, daß die Verfaſſung vom 5. December den

Rechts uſtand gegründet ſo ſind wir alle darin einig, daß noch ſehr viel
aufzubauen uns übrig bleibt. Wenn der Aufbau vollendet ſein wird dann
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werden für bie öffentliche Sicherheit manche Beſtimmungen der vorliegen-
den Geſetze überflüſſig ſein. Jetzt aber müſſen wir unſern heutigen Zu
ſtand ins Auge faſſen, wo die Maſſen, die Arbeit und Credit entbehren,
den Vorſpiegelungen am meiſten offen ſind, wo man wohl erwägen muß,
ob Verſammlungen zu heilſamen Entwickelungen führen oder nicht. Man
hat die Geſetze perhorrescirt, als von freiheitsfeindlicher Regierung aus
gehend. Aber wäre es wohl ein Mittel einer Regierung welche der freien
Entwickelung entgegenſteht, zu ihrem Zwecke die Ueberſchreitungen der Frei-
heit unmöglich zu machen Jn dieſer Beziehung glaube ich, muß die
Kammer ſich dem Geſetze anſchließen. Man hat geſagt, daß die Cama-
rilla, Hofgeſinde, Servile, Junkerthum ſich mit den Geſetzen freuten.
Jch glaube, ſolche Ausdrücke find gewählt worden. Jch ſtelle anheim, in
wiefern des Ausdruck Junkerthum parlamentariſch iſt, da der Ausdruck
Steuerverweigerer ſolchen Sturm hier erregt hatte. Wenn aber dieſer Aus-
druck einmal gewählt iſt, ſo ſind die Leute auch achtungswerth, die fich
anſpornen laſſen vom Verdienſte ihrer Väter, das Verdienſt aber mehr
achten als den Stammbaum.

Es gilt jedoch hier diejenige Freiheit, die dem Volk gegeben iſt in
heilſamen Schranken zu ſehen. Man kann darüber ſtreiten, ob dieſe
Schranken zu hoch oder zu niedrig oder ob ſie an ihrer rechten Stelle
ſind. Aber nothwendig ſind ſie. Die Freiſtaaten von Nordamerika ſelbſt
haben ſich dieſes Verſammlungsrechts im Anfang ihrer Entwickelung wiſ-
ſentlich entäußert. Es handelt ſich alſo darum, die Regierung zu ſtützen,
nicht die einzelnen Miniſter. Das Land wird nicht prüfen welcher H.
uns zweckmäßig war welcher nicht es wird ſagen Das Miniſterium
hat unſere Unterſtützung in Anſpruch genommen um Geſetz und Ord-
nung ſtatt Exceptionen walten zu laſſen und wir haben es nicht unter
ſtützt. Darum nehmen wir die Geſetze an. Es gilt jetzt nicht, zu mark-
ten, zu feilſchen, ſondern das Vertrauen des Landes zu rechtfertigen.
(Bravo zur Rechten).

Abg. Temme. Der Herr Miniſter des Jnnern hat uns drei
Geſetze vorgelegt, bei denen er uns deutlich zu erkennen gegeben hat,
daß dann wenn wir dieſe genehmigt und beſtätigt haben werden, er
es ſich überlegen wird, ob er den Belagerungszuſtand aufheben ſoll
oder nicht. Eigentlich iſt das nun nicht ſehr conſtitutionell ich
glaube ich habe keinen andern Ausdruck; es drückt mehr den Grund-
ſatz des la bourse ou la vie aus. Ueber dieſe Geſetze hat das Jn-
land und das Ausland gerichtet. Selbſt in der Paulskirche, als es
ſich um den Welckerſchen Antrag handelte, hat man grade auf dieſe
Geſetzentwürfe das Auge gehabt und mit Recht geſagt, daß man einer
Regierung, ich meine wie der Abgeordnete von Prenzlau nicht die Perſo-
nen, von der ſolche Geſetze emaniren Deutſchlands Heil und Krone
nicht anvertrauen darf. Das Urtheil über dieſe Geſetze hat das Schwert
in n Wagſchaale geworfen durch welches der Welckerſche Antrag gefal-
len iſt.

Meine Herren, durch einen unglücklichen Zufall iſt der Weſendonckſche
Antrag das vorige Mal verworfen worden freilich der erſte S. des Pla
katgeſetzes iſt verworfen worden aber durch die Hinterthür des mit großer
Klugheit entworfenen H. 2. wird das Meiſte wieder verloren, was man
gewonnen zu haben glaubt. Er ſpricht von guter Polizei und da dies doch
die des Herrn Kühlwetter iſt, ſo dürfte ſie auch viele Freunde in dieſer Ver
ſammlung finden.

Meine Herren, halten Sie diesmal feſt verwerfen Sie diesmal ein
ſtimmig das ganze Geſetz, es trägt einen Geiſt in ſich, der der neuen Zeit
nicht gebührt es iſt ein Geiſt der alten Gewalt der alten Tumultgeſetze,
der Geiſt des Eheſcheidungsgeſetzes von 1842, welches die Eheſcheidung ge-
ſtattete, aber die Zuchthausſtrafe damit in Verbindung brachte. Das Mi-
niſterium hat wahrlich als es dieſe Geſetze gab, die Verfaſſung als ein
leeres Stück Papier bezeichnet, welches zwiſchen König und Volk hinein-
geworfen iſt. Es handelt gegen die Verfaſſung und legt ſie eigentlich wil-
lig aus. Der 8. 27 der Verfaſſung ſpricht nur in der Alinea 2, wo von
Verſammlungen unter freiem Himmel die Rede iſt, von der Erlaſſung eines
neuen Geſetzes der andere Theil des S. iſt davon nicht berührt. Wenn
alſo die miniſteriellen Entwürfe den ganzen H. zu verändern gedenken, ſo
iſt das falſch und unzuläſſig Veränderungen an der Verfaſſung können
erſt zu anderer Zeit und am andern Orte ſtattfinden. Es bedürfte alſo
einer beſtimmten principiellen Scheidung nach dieſem S. der Verfaſſung
und da dieſe auch nicht von der Commiſſion erſtrebt, von den Amende-
ments, die bald dieſer oder jener Seite zuneigen, nicht reflectirt werden
können ſo habe ich mich mit Herrn Ziegler verbunden, auf die vollſtän
dige Verwerfung angetragen und erſuchen wir um die Vorlage eines An-
dern, welches ſich beſſer an die Verfaſſung anſchließt. Den Sturz des Mi-
niſteriums würde die Verwerfung wohl nicht nach ſich ziehen, denn auch
bei der Verwerfung des H. 1, des Plakatgeſetzes, hat der Miniſter erklärt,
er werde auch ohne ihn regieren können. Daß wir in keinem konſtitutio
nellen Staate leben, darüber herrſcht bei Niemanden ein Zweifel mehr-
Wir haben nur kurze Zeit einen konſtitutionellen Traum geträumt wir
ſind erwacht, wir befinden uns im kraſſen Abſolutismus (Ziſchen,
Bravo Jhn wieder aufzulöſen giebt es zweierlei Mittel entweder eine

friedliche Löſung oder die Revolution Letztere als das äußerſte Mittel wird
nicht ohne große Gefahren angewendet werden mögen zu der Erſten
brauchen Sie andere Mittel als ſolcher Geſetze. Mögen Sie immer die
alten Zeiten reſtauriren es dürfte nicht allzuſehr gelingen es iſt umſonſt
(Bravo

Abg. Urlichs. Jch acceptire das, was der Vorredner geäußert hat.
Wir wollen jetzt feſter zuſammen halten, als beim erſten Geſetzentwurf.
(Gelächter zur Linken.) Der vorige Redner hat den kraſſeſten Abſolutismus
in unſern Zuſtänden wiedergefunden, nach einem kurzen Traume der Frei
heit. Jch glaube allerdings, wir ſind erwacht, aber zur Freiheit und zwar
an dem Tage, an welchem wir die Verfaſſung als rechtsgültig anerkannt
haben. Wenn der Vorredner ferner von uns fordert, daß wir auf fried
lichem Wege die Entwickelung fortführen ſollen ſo ſehen wir dieſen Weg
eben in dem vorliegenden Geſetze. Ein Recht der herrlichen Errungenſchaft,
wie es das Verſammlungsrecht iſt, wollen wir nicht beſchränken. Es ſoll
geſichert werden, im Jntereſſe des Staats und derer die es ausüben
wollen es ſoll nicht angewendet werden wie in Erfurt, daß es Hunderte
ins Unglück ſtürzt. Deshalb wollen wir einen Zeugen der Obrigkeit in
den Verſammlungen haben der böſen Gerüchten entgegenarbeitet und Un
glück dadurch verhütet. Einen Widerſpruch mit S. 77. der Verfaſſung ſehe
ich nicht, denn zwiſchen Kenntnißnahme und vorgängiger Erlaubniß iſt ein
Unterſchied. Sollen denn, frage ich Sie, die Grundſätze der Regierung
erſchüttert werden, denn von Miniſterien ſpreche ich nicht, dieſe wechſeln.
Jn Frankreich ſtehen dieſelben Männer jetzt an der Spitze der Regierung,
welche ähnliche Grundſätze früher ausſprachen, wie wir ſie eben hörten,
und die jetzt die Klubs verbieten. Bravo zur Rechten.) Wenn Sie
jene draconiſchen Geſetze Frankreichs in Preußen nicht eingeführt ſehen wol-
len dann ſtimmen Sie für die Geſetzentwürfe. (Lebhafter Beifall zur
Rechten).

Nachdem Ziegler, Schneider aus Köln, d'Eſter, Schulze aus Delitzſch
gegen Viebahn, Stiehl und Scherer für den Entwurf geſprochen hatten,
wurde das Amendement Temmes mit 187 gegen 141 Stimmen ver-
worfen.

Der Dünger des Herrn Ch. Wolff in Strehla.
Allgemein anerkannt iſt, daß die Vermehrung der ſelbſtſtändig und

kräftig wirkenden Düngungs materialien ein dringendes und längſt gefühl-
tes landwirthſchaftliches Bedürfniß, und daß deren hinlängliche, möglich
reichliche und billige Beſchaffung eine nothwendige Bedingung zum glück-
lichen Betriebe der Landwirthſchaft iſt. Es gereicht uns daher zur Pflicht,
das ökonomiſche Publikum auf das von Herrn Chriſtian Wolff in Strehla
erfundene Saamendüngungsmittel und auf die höchſt vortheilhaften Wir-
kungen deſſelben hiermit aufmerkſam zu machen. Es iſt bereits ſeit dem
Jahre 1844 von rationellen practiſchen Landwirthen in Anwendung ge-
bracht und hat ſelbſt bei Feldern, die in die 10. und 11. Bodenklaſſe bo
nitirt ſind und ſeit 3 Jahren nicht gedüngt waren, die ausgezeichnetſten
Erfolge geliefert. Die daraus gezogenen Früchte übertrafen an Güte und
Quantität in Korn und Stroh auffallend diejenigen, welche auf daneben
liegenden Feldern auf friſch und reichlich gedüngten Boden erbaut wurden
wobei noch zu bemerken, daß dieſes Düngemittel außerordentlich billig,
in Verhältniß zu ſeinen Wirkungen billiger als jedes andere herzuſtellen
iſt. Mehrere andere neue Düngerbereitungsmethoden, die hin und
wieder empfohlen zum Theil überaus angeprieſen worden ſind, haben
ſich theils doch nur in ſehr beſchränkter Weiſe bewährt und ſind dabei
theuer zu ſtehen gekommen keine hat ſich durch die uns bekannt geworde
nen Erfolge als ſo äußerſt wirkſam und ſo verhältnißmäßig wohlfeil er
wieſen als dieſer Wolff'ſche Saamendünger; und ſo empfehlen wir den-
ſelben als ein ſehr geeignetes Hülfsmittel, den Ertrag des Ackerbaues auf
die Gewinn bringendſte Weiſe zu ſteigern und den jetzt ſo ſehr erſchütter-
ten Nationalwohlſtand bedeutend zu fördern.

Man hat ſich in der neueren Zeit mehr und mehr bemüht, durch Ur-
barmachung wüſter Ländereien, Viehweiden Haideflächen und dergleichen
und durch rationelle Bewirthſchaftung des cultivirten Bodens nicht nur
die Production, ſondern auch den wirthſchaftlichen Reinertag zu erhöhen,
aber erſt dann wird man ſich des günſtigen Erfolges erfreuen wenn es
nicht an kräftigen und billigen Düngmitteln fehlt.

Kunſtnachricht.
Dem Vernehmen nach beabſichtigt ein dramatiſcher Künſt

ler, Herr Biedermann, in Halle eine dramatiſche Vorleſung
zu halten. Jndem ich hierauf aufmerkſam mache, erlaube ich
mir anzuführen, daß der genannte Künſtler ahnliche Vorleſun-
gen in Merſeburg, Naumburg, Weimar, Erfurt u. a. O. ge
halten hat. Dem Courier ſind über die Leiſtungen des Herrn
Biedermann ſo beifallige Berichte zugegangen, daß die Vorle-
ſungen der Beachtung des Publikums aufs Beſte empfohlen
werden koönnen. Dr. Schadeberg.



n

Bekanntmachungen.

Abſchied.
Bei unſerer Abreiſe müſſen wir, wie früher aus Halle abgereiſte Auswanderer, dem Herrn Franz Laage

in Halle gerne das Zeugniß einer ſehr prompten, reellen und guten Behandlung ausſtellen und rathen wir Allen, die nach
Amerika wollen, bei dieſem Herrn ihre Schiffskarten zu nehmen. Johann F. W. Hollmann aus Halle.

Bremerhafen, d. 16. April 1849. Friederike Spannaus.
Franz Laage in Halle a S.

Auswanderern nach Amerika biete ich auch zum Ende dieſes Monats (pr. 30. April) ſchnelle und billige Fahrgelegen-
heiten in großen dreimaſtigen Schiffen und garantire ich fur die ſichere und vollkommen ungefährdete Beforde-
rung. Jm Mai mochte eine Einſchiffung unmöglich werden.

QAGEGeeeeeeeeee00 c Wegen Dismembration der herzogl. deſ
e 7 e ſauiſchen Domaine Roßdorf bei Jeß-in Giüebichenstein bei Halle nitz wird die ganze Schäferei verkauft,

eröffnet ſeine diesjährige Saiſon nebſt den Trinkeuren des Wittekind-Salz- beſtehend in Mutterſchaafen mit Lämmern
Brunnens an der Quelle am 8. Mai, wie in der Nr. 89 dieſer Zeitung bereits in allen Altersklaſſen. Ferner wird auch

näher angezeigt iſt. ſämmtliches Rindvieh von allen Jahrgan-Denjenigen Herren Aerzten außerhalb der genannten Orte, welche ſich für die en verkauft.
Anwendung dieſes nicht unwichtigen Wittekind-Brunnens intereſſiren, laſſe ich Bei dem Berghautboiſten-Chor in Eis-
ſolchen jetzt für unbemittelte Kranke auf Beſtellungen gern gratis ab. leben wird ein mit guten Zeugniſſen ver

Bad Wittekind in Giebichenſtein b. Halle. F. Thicte. ſehener ContraBaſſiſt und Poſſauniſt und
ein dergl. Trompeter und Horniſt und Fa-
gottiſt ſchleunigſt zu engagiren geſucht, undFür Spekulanten! würde angenehm ſein, wenn ſelbige im

Für die geringe Summe von 12 Preuß. Cour. kann man Geſang mit unterſtützen könnten.
einen großen Neichthum erlangen! Wer Auskunft hierüber ertheilt auf

e portofreie BriefeDas dazu Erforderliche wird von dem unterzeichneten Büreau gegen Einſendung t Poſſe,
ſolchen Betrages geliefert. e Berghautboiſt in EisAuf portofreie Anfragen ertheilt überhaupt nähere Auskunft bis zum 21. estgäkkkakſcca peäke

dieſes Jahres das Nachweiſungs-Büreau von Joh. Poppe, e. anAegidienſtraße Nr. 659 in Ludeck, Familien Nachrichten.

e e e e ehe Todes- Anzeige.v Nach langen und ſchweren Leiden amWieſen Verpachtung. ded be hehet enenee n e in et a
Montag den 23. April 189 T Schkeuditz, den 17. April 1849 er unvergeßlicher Vater, Schwieger und

werde ich folgende Wieſengrundſtücke auf Her Hberts Großvater, der Ortsſchulze (29 jährigerV Der Oberfoöörſter 7drei hinter einander folgende Jahre, und Mechow Dienſtzeit) Johann Gottfried Baar-
zwar vom 1. Mai 1849 ab, zur öffent mann zu Wansl!leben, in einem Alterlichen meiſtbietenden Verpachtung ſtellen, Braunſchweiger Weiſtwurſt von 66 Jahren 4 Tagen, ſeine irdiſche
als und Jenaer Krackwürſtchen ſind Laufbahn, nachdem ſeine Gattin, unſere
I. den in Wieſe umgewandelten Theil wieder angekommen bei unvergeßliche Mutter, 7 Wochen vorher

des Trothaer Werders G. Goldſchmidt. den Wanderſtab abgelegt und in das Jen-
Vormittags 8 Lhr ſeits gegangen.

im Gaſthofe zur Krone in Scchönſte Meſſinaer Apfelſinen, Sie ruhen nun und ſind in Frieden!
Trotha, Citronen und grüne Pomeranzen, Sind aller Laſt und Sorgen los.

II. die Wieſe auf der Rabeninſel mit einer auffallend billig bei Groß iſt der Schmerz, der uns betroffen
Größe von 2 Morgen G. Goldſchmidt. nur ein zukünftiges Wiederſehen kann uns

Nachmittags 3 Uhr u tröſten. Solches zur Nachricht ſtatt beſon-im Haſſeſchen Gakhofe in Ein Commis, gewandter Detailliſt, wird derer Meldung allen Freunden und Be-
Böllberg, zum ſofortigen Antritt geſucht durch A. kannten, und bitten um ſtilles Beileid

wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken ein- Pfannenberg am Steinthor. die Hinterbliebenen.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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